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LIEBE LESER
Die Publikumsforschung ist ein nicht mehr wegzudenkendes Instrument für die
Programmgestalter bei Radio und Fernsehen. Sie dient als Kontrolle des Programms
auf der einen und als Hilfsmittel der Planung auf der andern Seite. Glücklich der
Programmschaffende beispielsweise, dessen Sendung eine hohe Einschaltquote
erreicht und im Urteilsindex gut abschneidet. Das etwas simple Beispiel zeigt, dass die
Publikumsforschung, wie sie die Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft
(SRG) betreibt, auf der Basis der quantitativen Erfassung beruht. Wieviele Zuschauer
oder Hörer haben sich eingeschaltet, wie vielen hat's gefallen, wie vielen nicht, ist —

wiederum vereinfacht dargestellt —das Grundprinzip der Eruierung. Die Antwort sind
Zahlen, die hochgerechnet werden können. Hervorgegangen ist dieses Prinzip der
Zuschauerbefragung in der Schweiz aus dem Werbefernsehen, dessen Kunden über
die Reichweite ihrer Spots orientiert sein wollten. Eine Verfeinerung der Methoden
im Verlauf der Jahre garantiert einigermassen die Zuverlässigkeit der erhobenen
Werte. Genügt das?
Solange mit diesen Erhebungen einfache Grundsatzentscheidungen getroffen werden,

also etwa festgestellt wird, dass der«Teleboy» eine beliebte Unterhaltungssendung
ist und deshalb seinen Platz im Samstagabendprogramm behalten darf, oder

aufgrund von Hörergewohnheiten ein Strukturplan für das Radio entworfen wird,
ist gegen diese Methode der Publikumsbefragung, die immer noch die, an Preis und
Aufwand gemessen, günstigste ist, nichts einzuwenden. Gefährlicher wird die Sache
dann, wenn anhand solcherart erhobener Zahlen Qualitätsurteile suggeriert werden,
wie dies jetzt gewollt oder ungewollt bei der SRG-Untersuchung über die
Publikumsresonanz der Tagesschau geschieht (vgl. dazu den Artikel «Wie gut ist die
Tagesschau des Schweizer Fernsehens?» in dieser Nummer). Da werden die
Möglichkeiten dieser einfachen Methode der Publikumsforschung eindeutig überfordert,
begibt man sich auf das Feld der fragwürdigen I nterpretation statistischen Materials.
Dass sich die Publikumsforschung indessen nicht allein auf dieser verhältnismässig
einfachen Ebene des quantitativen Erfassens zu bewegen braucht, sondern im Sinne
einer Wirkungsforschung weitergeführt werden kann, zeigte anlässlich einer Arbeitstagung

der Schweizerischen Gesellschaft für Kommunikations- und Medienwissenschaft

(SGKM) der Soziologe Will Teichert vom Hamburger Bredow-Institut auf.
Dass die Frage nach dem Rezipientenverhalten, nach der Wirkung des Mediums auf
die sozialen Beziehungen und die Psyche des Menschen eine Methode erfordert, die
komplizierter, umfassender, heikler zu handhaben und deshajb logischerweise auch
teurer ist, darf kein Hinderungsgrund sein, endlich nach gültigen Erkenntnissen der
Wirkungsweise der Medien, insbesondere des Fernsehens zu forschen. Solche
Aufschlüsse sind für einen verantwortungsvollen Programmgestalter wesentlicher als
die Frage nach der Publikumsresonanz. Verwirklicht werden kann eine solche
Forschung nur in einer engen Zusammenarbeit von Wissenschaftlern und Pragmatikern.
So steht zweierlei dringend ins Haus : dass die Medienwissenschaften auch von den
Universitäten in der Schweiz endlich ernst genommen werden und dass die
Medienwissenschaftler—die sich in einer komplizierten Fachsprache verloren und damit den
Bezug zur Praxis eingebüsst haben - aus ihrem Elfenbeinturm herausfinden. Die
Arbeitstagung der SGKM war vielleicht ein Ansatz dazu.

Mit freundlichen Grüssen
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